
 

Schreibimpuls No. 10/03 2025


„Kleinigkeiten machen die Summe des Lebens aus.“ Charles Dickens


Sei mit allen Sinnen dabei - erzähle über DEINE Kleinigkeiten im Leben.


Notiere, texte frei, schreibe ein Gedicht! Z.B. ein Parallelgedicht zur Vorlage "Vergnü-
gungen" von Bertolt Brecht:


BERTOLT BRECHT - 1954

Vergnügungen

Der erste Blick aus dem Fenster am Morgen 
Das wiedergefundene alte Buch 
Begeisterte Gesichter 
…

aus: Bertolt Brecht: Die Gedichte, Suhrkamp Verlag, Frankfurt a.M. 2000

Oder erzähle über DEIN kleines Lied!
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Kleinigkeiten


Christine	hat	sicher	die	kleinen	Dinge	gemeint,	an	denen	ich	mich	auch	sehr	erfreuen	kann.

Das	Spinngewebe	in	der	Morgensonne	mit	ein	paar	Tautropfen,	den	ersten	Schmetterling,	der	hier	
in	der	Schweiz	Sommervogel	heisst,	die	rosa	Blüten	am	Pfirsichbaum	oder	die	klitzekleinen	weis-
sen	Blüten	der	Felsenbirne.

Kleinigkeiten	der	Freude.


In	den	Sinn	kamen	mir	aber	auch	noch	andere	Bedeutungen	von	Kleinigkeit.


Eine	Kleinigkeit.


Was	für	den	einen	eine	Kleinigkeit	ist,	kann	für	mich	eine	schier	unüberwindbare	Hürde	sein.

Nicht	weil	etwas	zu	gross	oder	zu	schwer	ist,	sondern	weil	ich	mich	nicht	aufraffen	kann,	keine	Ah-
nung	von	der	Sache	oder	einfach	nur	keine	Lust	habe.


Der	Saum	meines	Mantels	war	kaputt.	Kein	grosser	Aufwand	Nadel	und	Faden	in	die	Hand	zu	neh-
men,	aber	ich	und	nähen	–	nee,	das	passt	einfach	nicht.

Für	meine	Freundin	A	war	es	eine	Kleinigkeit,	ging	kinderleicht,	war	spielend	einfach	und	eine	ihrer	
leichtesten	Übungen,	ein	Klacks.	Na	ja,	sie	war	in	ihrem	ersten	Beruf	auch	Schneiderin.	


Heinrich,	mein	Mann	hat	immer	gekocht	und	mit	Gewürzen	experimentiert.	Ob	beim	Auflauf	oder	
der	Suppe.	Er	wusste	was	eine	Kleinigkeit	ist.

Er	hat	auch	aus	dem	vielen	Obst	aus	unserem	Garten	Gelee	gemacht.	Apfel	mit	ein	bisschen	Zimt,	
Pfirsich	mit	einer	Winzigkeit	Bittermandel,	hier	noch	ein	Hauch	Zitrone,	da	eine	Spur	Kardamom,	
eine	Nuance	dies,	noch	ein	Wenig	das,	und	immer	war	es	köstlich.

Ich	schaffe	es	nicht,	weiss	nicht	was	eine	Kleinigkeit	ist	und	dann	-	kann	ich	die	Suppe	nicht	essen,	
zu	viel	von	diesem	oder	jenem	–	bääh.


Aber	welche	Synonyme	ich	für	KLEINIGKEIT	verwenden	kann,	das	weiss	ich.


Kleinvieh	macht	auch	Mist


Vom	letzten	Meditationsseminar	habe	ich	mir	ein	Buch	mitgebracht.	„Heute,	nur	heute“	heisst	es	
und	ist	von	Helmut	Schlegel.

Darin	 sind	zehn	Gebote	 für	Gelassenheit	und	die	 soll	Papst	 Johannes	XXIII.	 für	 sich	 selbst	aufge-
stellt	haben,	zusammen	mit	einem	Gebet	und	einem	Gedicht.


Ich	bin	immer	noch	beim	ersten	Gebot:

Heute,	nur	heute

werde	ich	mich	bemühen,

den	Tag	zu	leben,

ohne	die	Probleme	meines	Lebens

auf	einmal	lösen	zu	wollen.
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In	dem	Gebet	wird	Gott	um	das	rechte	Mass	gebeten:

Gib	mir	dein	Mass:

EIN	Tag

HEUTE

ergibt	EIN	Tagwerk

EIN	Schritt

-HEUTE-

Ist	ein	Stück	Weg.

Und	so	habe	ich	Freude	an	den	Kleinigkeiten,	die	ich	im	Haus	oder	Garten	geschafft	habe.	Hier	eine	
Bluse	gebügelt,	da	zwei	Bücher	zurück	ins	Regal	gestellt,	im	Garten	ein	Stück	Rasenrand	geschnit-
ten,	ein	ungewolltes	Kraut	ausgezupft,	mit	einem	lieben	Menschen	telefoniert,	die	längst	überfälli-
ge	Mail	geschrieben	und	mir	Gedanken	zum	Schreibimpuls	gemacht.	

Kleinigkeiten	der	Freude.

LS


Kleinigkeiten	


Für	mich	ist	die	liebenswerteste	Kleinigkeit	ein	Lächeln.	Ein	Lächeln	für	die	Kassiererin,	die	piep-
send	meine	Waren	über	den	Scanner	zieht,	ein	Lächeln	für	den	Busfahrer,	der	meinen	Ausweis	
kontrolliert,	ein	Lächeln	für	die	fleißige	Reinigungskraft,	die	mir	im	Flur	begegnet	–	es	kostet	doch	
nichts.	Es	ist	mein	Signal	an	diese	Menschen:	ich	sehe	dich,	ich	freue	mich,	dass	du	da	bist,	dass	du	
diese	Arbeit	machst.	Ich	profitiere	von	dieser	Arbeit	und	ich	bin	dankbar,	dass	sie	erledigt	wird.	Da	
ist	ein	Lächeln	doch	wahrhaftig	nicht	viel.	Und	weil	dies	ein	Text	ist	schließe	ich	ihn	ab	mit	einer	
anderen	Kleinigkeit	–	Smiley	-	:)	


dhr	
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Große Kleinigkeiten

Abends in der frühen Dämmerung
Ein Blick aus dem Fenster
Und der Mond ist nur noch halb zu seh’n
Ein Vogel da auf dem Dachfirst
Und schon fliegt er davon
Ein sonniger Frühlingstag geht zu Ende
Es wird empfindlich kühl
Ein dicht gefüllter Tag neigt sich dem Ende zu
Sagt: ich bin erfüllt.
Ich sage: Danke!
Für die warmen Sonnenstrahlen heute
Für die Kleinigkeit mit Flügeln
Für das Gefühl gebraucht worden zu sein
Für die innere Ruhe inmitten der äußeren Unruhe
Und nun den Tag
ausklingen
ausschwingen
lassen.

Eistanz

Ein kleiner Tanz 
Auf Eis mit
Schienen an den Füßen
Da tanzen zwei auf Eis
Sind inniglich verbunden
Im gleichen Schwung
Wie eins
Sie tanzen die Musik
Sind selbst Musik
In jeder ihrer Fasern
Wie kann es sein
Dass so ein Tanz 
Mich so berühren kann.

(Link: https://www.youtube.com/watch?
v=b748o8BA5YU&pp=ygUydG9ydmlsbCBhbmQgZGVhbiBzdGlsbCBjcmF6eSBhZnRlciBhbGwgd
Ghlc2UgeWVhcnM%3D   Youtube: Torwill Dean Still crazy after all these years→

Maria K. 

https://www.youtube.com/watch?v=b748o8BA5YU&pp=ygUydG9ydmlsbCBhbmQgZGVhbiBzdGlsbCBjcmF6eSBhZnRlciBhbGwgdGhlc2UgeWVhcnM%3D
https://www.youtube.com/watch?v=b748o8BA5YU&pp=ygUydG9ydmlsbCBhbmQgZGVhbiBzdGlsbCBjcmF6eSBhZnRlciBhbGwgdGhlc2UgeWVhcnM%3D
https://www.youtube.com/watch?v=b748o8BA5YU&pp=ygUydG9ydmlsbCBhbmQgZGVhbiBzdGlsbCBjcmF6eSBhZnRlciBhbGwgdGhlc2UgeWVhcnM%3D
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K	l	e	i	n	i	g	k	e	i	t	e	n


Ich	werde	Euch	eine	Geschichte	erzählen:


In	dem	gelben	Haus	am	Dorfrand,	dort,	wo	die	beiden	Holunderbüsche	stehen	–	ja,	auf	der	rechten	
Strassenseite,	kurz	vor	der	Kurve	–	wohnte	ein	alter	Mann	ganz	allein.	So	richtig	alt	war	er	noch	nicht,	
aber	die	Sechzig	hatte	er	schon	eine	Weile	hinter	sich.	Früher	hatte	er	mit	seiner	Familie	hier	gelebt,	
doch	inzwischen	war	keiner	mehr	da	ausser	ihm	selbst.	Seine	Frau	hatte	ihn	vor	ein	paar	Jahren	
verlassen	und	wohnte	jetzt	mit	ihrem	neuen	Partner	in	Südfrankreich.	Der	Sohn	war	schon	lange	
ausgezogen	und	lebte	sein	eigenes	Leben.	Sie	hatten	kaum	Kontakt	miteinander	–	in	letzter	Zeit	
eigentlich	gar	keinen	mehr.	Sie	verstanden	sich	nicht,	hatten	sich	nichts	zu	sagen;	ihre	Begegnungen	
waren	stets	anstrengend	und	freudlos	gewesen.	Und	die	Tochter	hatte	er	schon	ganz	früh	verloren;	
sie	war	mit	fünf	Jahren	im	Dorfteich	ertrunken.	So	kam	es,	dass	er	seit	dem	Auszug	seiner	Frau	allein	
in	dem	gelben	Haus	wohnte.

Man	sah	ihm	seine	Verbitterung	an	–	und	irgendwie	auch	seine	Einsamkeit.	Der	Mund	hatte	etwas	
Verkniffenes,	Schmallippiges,	und	sein	Blick	wirkte	abweisend	und	kühl.	Die	Haut	war	blass,	fast	ein	
wenig	gräulich,	und	er	war	meistens	schlecht	rasiert.	Er	hatte	keine	Freunde	und	sprach	mit	den	
Leuten	im	Dorf	nur	das	Nötigste	–	beim	Einkaufen,	beim	Arzt	oder	wenn	er	sich	einmal	dazu	aufraffte,	
sich	die	Haare	schneiden	zu	lassen.	Man	kannte	ihn	–	er	wohnte	ja	schon	lange	hier	-,	grüsste	ihn	
auch	auf	der	Strasse,	aber	man	mochte	ihn	nicht	besonders.	Er	war	unfreundlich	und	missmutig.	


Eines	Abends	stieg	er	die	steile	Estrichtreppe	hoch	und	versuchte,	in	all	den	vielen	Kisten	und	Kartons	
seine	alten	Nachschlagewerke	und	Bestimmungsbücher	wieder	zu	finden.	Er	wusste,	dass	er	sie	hier	
einst	irgendwo	verstaut	hatte	–	mit	der	Idee	im	Hinterkopf,	sie	später	vielleicht	wieder	einmal	zu	
brauchen	-,	aber	er	konnte	sich	beim	besten	Willen	nicht	mehr	erinnern,	wo	sie	sein	könnten.	In	einer	
Ecke,	wo	ihm	ein	möglicher	Fund	am	wahrscheinlichsten	erschien,	setzte	er	sich	auf	eine	staubige	
Holzkiste	und	begann,	eine	Schachtel	um	die	andere	zu	öffnen	und	hineinzugucken.	Was	er	da	alles	zu	
sehen	bekam!	Das	alte	Teegeschirr	seiner	Mutter,	Silberbesteck,	Stapel	von	leeren	Notizbüchern,	
Leintücher,	Tischtücher,	eine	Kiste	voller	alter	Werkzeuge	–	alles	Dinge,	die	ihm	bekannt	vorkamen	
und	an	die	er	nie	mehr	gedacht	hatte.	Und	dann	geriet	ihm	der	weisse	Schuhkarton	in	die	Hände,	auf	
den	jemand	mit	einem	roten	Filzstift	das	Wort	„Kleinigkeiten“	geschrieben	hatte.	Als	er	den	Karton	zu	
sich	herüberzog,	klimperte	und	schepperte	es	leicht	darin.	Er	nahm	ihn	auf	die	Knie	und	öffnete	ihn.	

Im	selben	Moment,	in	dem	der	Mann	erkannte,	was	da	in	der	Schachtel	war,	durchfuhr	ihn	
unvermittelt	ein	heisser	Strahl,	eine	Art	Blitz,	von	oben	nach	unten	oder	von	unten	nach	oben	oder	
aus	der	Mitte	heraus	–	da	war	eine	Hitze,	ein	Brodeln	in	ihm,	wie	er	es	noch	nie	erlebt	hatte.	Sein	
Herz	schlug	heftig,	und	er	wusste	nicht,	wie	ihm	geschah.	


In	der	Schachtel	waren	viele	kleine	Dinge,	die	er	einst	von	seinen	Kindern	geschenkt	bekommen	
hatte,	vor	allem	natürlich	von	seinem	Sohn.	Doch	da	lag	auch	ein	bunt	angemalter	Stein	von	seiner	
kleinen	Tochter.	Er	nahm	ihn	in	die	Hand	und	erinnerte	sich	an	den	Moment,	als	sie	ihm	den	Stein	auf	
den	Schreibtisch	gelegt	und	gesagt	hatte,	dies	sei	nun	sein	neuer	Zettelbeschwerer	und	dass	es	der	
allerschönste	Stein	sei,	den	sie	im	Kindergarten	bemalt	habe.	Hatte	er	sich	gefreut	damals?	Hatte	er	
sich	bedankt?	Vermutlich	schon.	Hatte	er	sie	umarmt,	ihr	übers	Haar	gestrichen?	Wahrscheinlich	
nicht.	Er	wusste	es	nicht	mehr,	erinnerte	sich	nur	an	das	verschmitzte	Lächeln	der	Kleinen	und	wie	sie	
wieder	aus	dem	Zimmer	gehüpft	war.	Die	Hitze	in	ihm	stieg	an,	und	er	legte	den	bunten	Stein	zurück	
in	die	Schachtel.	

Ein	gelbliches	Schneckenhäuschen	mit	dunklen	Streifen	kullerte	ihm	entgegen.	Vorsichtig	klaubte	er	
es	heraus	und	legte	es	sich	auf	die	Handfläche.	Es	war	ein	Frühlingstag	gewesen,	kurz	nach	seiner	
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Rückkehr	von	einer	Geschäftsreise,	als	sein	kleiner	Sohn	auf	die	Terrasse	gesprungen	kam	und	ein	
paar	leere	Schneckenhäuschen	vor	ihn	hingelegt	hatte.	„Du	darfst	dir	eines	aussuchen,	Papa“,	hatte	er	
gesagt,	und	er,	der	Papa,	hatte	dieses	kleine,	gelbliche	Ding	gewählt	und	gefragt:	„Und	was	soll	ich	
damit	tun?“	Verunsichert	hatte	der	Junge	mit	fragender	Stimme	geantwortet:	„Angucken?“	Dann	
hatte	er	die	anderen	Schneckenhäuser	wieder	zusammengepackt	und	war	im	Garten	verschwunden.	
Seine	Frau	Theresa	hatte	ihm	eine	Hand	auf	die	seine	gelegt	und	gesagt:	„Das	sind	seine	Schätze.	Er	
hat	dir	einen	seiner	Schätze	geschenkt.“	Hatte	er	sie	verstanden?	Hatte	er	sich	gefreut?	Da	war	keine	
Erinnerung,	nichts.	Er	hatte	das	Schneckenhaus	vergessen,	sich	nicht	weiter	darum	gekümmert.	
Wahrscheinlich	hatte	Theresa	es	auf	den	breiten	Fenstersims	im	Wohnzimmer	gelegt,	dort,	wo	sie	all	
die	vielen	Kleinigkeiten	hintat,	die	die	Kinder	ihnen,	vor	allem	der	Mutter,	schenkten.	Auch	er	bekam	
manchmal	ein	kleines	Geschenk	–	wie	eben	den	Stein	oder	das	Schneckenhäuschen.	Da	war	noch	
mehr	im	Schuhkarton,	und	es	waren	alles	Dinge,	die	sie	nur	ihm	geschenkt	hatten.	Eine	grosse	
Glaskugel	mit	einer	roten,	golden	gesprenkelten	Flamme	darin.	Ein	Büschel	zusammengebundener	
getrockneter	Herbstblätter,	Zeichnungen,	ein	Briefchen	(„Liber	Papi,	wan	komst	du	wieder	nach	huse?	
Libe	güse	von	Beat.“).	Wie	sehr	hatte	er	sich	jeweils	aufgeregt	über	die	vielen	Fehler!	Auch	später	
wurde	es	damit	kaum	besser.	Wie	hatte	er	sich	aufgeregt	darüber!	Eine	Kuh	aus	Holz;	die	hatte	Beat	
selbst	geschnitzt.	Ein	kleines	Büchlein	mit	getrockneten	Blumen,	beschriftet	und	mit	Folie	überklebt.	
Auch	ein	Geschenk	von	Beat.	Eine	kleine	Musikdose;	als	er	daran	drehte,	ertönte	ein	leises	„Happy	
Birthday“.	


Der	Mann	hatte	seine	Jacke	längst	ausgezogen,	denn	je	länger	er	die	kleinen	Gegenstände	in	der	
Schuhschachtel	betrachtete,	umso	heisser	wurde	ihm.	Und	endlich,	als	er	glaubte,	innerlich	
verbrennen	zu	müssen,	brach	die	ganze	Glut	aus	ihm	heraus.	Dort,	auf	der	Kiste,	im	kalten,	staubigen	
Estrich,	begann	der	Mann	zu	weinen	wie	noch	nie	zuvor	in	seinem	Leben.	Er	weinte	und	weinte,	und	
das	Weinen	schüttelte	seinen	ganzen	Körper	und	schien	kein	Ende	zu	nehmen	Aus	diesem	
Schuhkarton	auf	seinen	Knien	strömte	ihm	eine	so	grosse,	bedingungslose	Liebe	entgegen,	wie	er	sie	
noch	niemals	gespürt	hatte.	Er	hatte	nicht	gewusst,	wie	sehr	seine	Kinder	ihn	geliebt	hatten.	Er	hatte	
es	nicht	begriffen!	Nie.	Bis	jetzt.	Und	jetzt	überwältigte	ihn	diese	Liebe	aus	dem	Schuhkarton	so	sehr,	
dass	er	glaubte,	sein	Herz	würde	brechen	und	er	daran	sterben.	


Nach	einer	langen	Zeit	verebbten	die	Tränen	aber	doch	allmählich,	und	er	gewahrte,	dass	die	Hitze	
aus	ihm	herausgeflossen	war.	Er	fühlte	sich	vollkommen	erschöpft	und	begann	zu	frieren.	Da	zog	er	
seine	Jacke	wieder	an,	legte	den	Deckel	auf	die	Schachtel,	nahm	sie	unter	den	Arm	und	stieg	mit	ihr	
die	steile	Treppe	hinunter	in	die	warme	Wohnküche.	Dort	stellte	er	sie	auf	den	Tisch,	hob	den	Deckel	
ab,	setzte	sich	hin	und	begann	von	Neuem,	einen	Gegenstand	um	den	anderen	herauszunehmen	und	
versuchte	dabei,	sich	an	die	Situation	zu	erinnern,	in	der	er	ihn	erhalten	hatte.	Die	ganze	Nacht	sass	
er	dort,	braute	sich	zwischendurch	einen	Kaffee	und	machte	weiter.	Tatsächlich	erinnerte	er	sich	an	
einige	Situationen	ziemlich	genau,	aber	niemals	an	seine	Gefühle.	Vielleicht	hatte	er	keine	gehabt?	Er	
wusste	es	nicht.	Und	jetzt	löste	fast	jeder	Gegenstand	ein	tiefes	Gefühl	in	seinem	Herzen	aus,	das	er	
nicht	benennen	konnte.	Es	tat	weh,	aber	es	war	auch,	als	hätte	sich	ein	riesiger	Raum	geöffnet,	und	
es	war	ein	schöner	Raum.	

Als	der	Morgen	graute,	erhob	er	sich,	öffnete	die	Haustüre	und	atmete	tief	in	die	frische	Morgenluft	
hinein.	Nach	einer	Weile	ging	er	wieder	zurück	in	die	Küche,	frühstückte	ausgiebig	und	räumte	die	
Küche	auf.	Dann	wechselte	er	ins	Wohnzimmer	hinüber,	wo	das	Telefon	stand,	suchte	im	
Adressbüchlein	nach	der	Nummer	und	rief	seinen	Sohn	an.


„Ach,	wie	kitschig!“	werden	vielleicht	einige	von	Euch	rufen.	Ich	könnte	es	sogar	verstehen.														
Aber	wisst	Ihr:	Es	ist	ja	nicht	so,	dass	der	Mann	sich	nach	dieser	Nacht	total	verändert	hatte	oder	dass	
alles	einfach	wurde	zwischen	ihm	und	seinem	Sohn.	Nein,	so	war	es	gar	nicht.	Sie	hatten	zwar	wieder	
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Kontakt	zueinander,	und	der	Vater	hatte	dem	Sohn	ein	wenig	von	seiner	Erkenntnis	aus	jener	Nacht	
erzählt,	aber	so	eine	Annäherung	braucht	viel	Zeit,	und	ich	weiss	nicht,	ob	die	beiden	noch	genug	
davon	hatten.	Für	den	Mann	war	es	das	Wichtigste,	dass	er	seinem	Kind	hatte	sagen	können,	wie	sehr	
ihm	sein	früheres	Nicht-Da-Gewesen-Sein	leid	tat	und	wie	sehr	er	sich	heute	über	seine	Geschenke	
freute.	

Er	konnte	auch	nicht	von	heute	auf	morgen	Freunde	aus	dem	Boden	stampfen	oder	seine	Schroffheit	
ablegen,	aber	er	ging	seit	jener	Nacht	doch	häufig	mit	offenerem	Gesicht	herum,	grüsste	die	Leute	
und	lächelte	sogar	manchmal.


Den	Schuhkarton	behielt	er	unten	in	seiner	Wohnung,	und	es	geschah	oft,	dass	er	ihn	aus	dem	Regal	
nahm	und	seine	Schätze	betrachtete	und	berührte.	


Ach	ja,	das	hätte	ich	beinahe	vergessen:	Auf	den	Deckel	hatte	er	mit	blauem	Filzstift	über	dem	Wort	
„Kleinigkeiten“	das	Wort	„Grosse“	geschrieben,	so	dass	die	Schachtel	jetzt	den	Namen	hat:


Grosse

K	l	e	i	n	i	g	k	e	i	t	e	n


CH


